
Voll bemerklicher Begebenheiten
„Fünf Liter Tzuika“ — Der Roman eines zeitgenössischen Siebenbürgers

Vom literarischen Schaffen der 
deutschsprachigen Minderheit in Rumä­
nien wußte und weiß man bei uns wenig. 
Einzig der 1966 verstorbene O. W. Cisek 
vermochte sich in vergangenen Jahr­
zehnten in Deutschland ein gewisses 
Gehör zu verschaffen. Nun stellt sich 
die neue Schriftstellergeneration der 
Siebenbürger Sachsen mit diesem um­
fangreichen Roman von Paul Schuster 
dem hiesigen Lesepublikum vor. Der 
1930 geborene Autor, der in Rumänien 
bereits früher mit Romanen und No­
vellen hervorgetreten war und jüngst 
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herausgegeben hat, einen repräsentati­
ven Querschnitt durch die junge deut­
sche Lyrik seines Landes, unternimmt 
es in Fünf Liter Tzuika, die Geschichte 
des Dorfes mit dem fiktiven Namen 
Kleinsommersberg zu schreiben, das 
ebenso wie die nahegelegene Stadt (sie 
bleibt ariönym, ist aber unschwer mit 
Hermannstadt-Sibiu zu identifizieren) 
als Teil für das Ganze steht: das Sach- 
sentum und dessen Geschicke zwischen 
Erstem und Zweitem Weltkrieg.

Der chronikartig angelegte Roman — 
er soll dem Vernehmen nach mit einem 
zweiten Band vervollständigt und 
zu Ende geführt werden ( der jetzt er­
schienene erste Teil bricht mit dem 
Jahre 1943 ab und läßt alle Handlungs­
fäden offen) — evoziert die Spannun­
gen zwischen traditionsverhaftetem 
Dörflertum, das über den engen, ver­
trauten Umkreis nachbarschaftlicher 
Bindungen und Auseinandersetzungen 
nicht hinausgelangt, und den Ansprü­
chen des großen Weltgeschehens mit 
seinen die alte Geborgenheit bedrohen­
den, wirtschaftlichen und politischen 
Umbrüchen. Da wird vieles an den sa­
krosankten Werten einer jahrhunderte­
alten Überlieferung fragwürdig. Es 
zeigt sich, wie die „800jährige sächsische 
Sittlichkeit“ zu böser nationaler Un­

duldsamkeit degenerieren kann. Ein 
Mädchen, das „sich einem Walachen an 
den Hals geschmissen“, d. h. einen Ru­
mänen geheiratet hat, macht sich mit 
solchen „unsächsischen Manieren“ des 
Verrates an der Volkseinheit schuldig 
und wird damit aus einer Gemein­
schaft ausgeschlossen, bei deren extre­
mistischen Sprechern dann die spätere 
NS-Flüsterpropaganda von den „Bal­
kanrassen, die ein romanisch-slawisch­
türkisches als auch schwankendes Ge­
misch ohne Talent und Führertum“ 
sind, nicht unerwartet auf gefährlich 
fruchtbaren Boden fällt.

Auf der arideren Seite wird das 
schöne Ideal des „Unus sit populus“ 
dann wieder zum Nebelschleier, der als 
Verhüllung für die sozialen Spannun­
gen innerhalb der Sachsenzeit dienen 
soll; als künstliche Klammer zwischen 
den Gutsituierten im Dorf und den 
„Wenigerwohlhabenden“, zwischen den 
Nutznießern an der florierenden Käse­
fabrik des „Volksmannes“ und Bankiers 
Zank und den gefoppten Mitgliedern 
der dahinsiechenden Kleesamenanbau- 
Vereinigung, zwischen den „Käsbeut­
lern“ und den „Kleefressern“. Leicht ist 
es nicht zu erkennen, wie die wohlbe­
hütete Sachsenwelt da von innen her 
aus den Fugen gerät. Am wenigsten 
für den Schieb-Thummes und seinen 
gleichnamigen Sohn, die Helden des Ro­
mans. Thummes ist einer von den We­
nigerwohlhabenden, ein „unkurierba­
rer schiefgewickelter Glücksspezialist“, 
den der Ehrgeiz und die Eitelkeit zu 
Höherem treiben. Zwar ist ihm manches 
„nicht gebacken“, was die Volksmänner 
ins Werk setzen; aber da es ihm an 
„Kurasch“ fehlt und er aufs große und 
ganze gesehen erträglich lebt — „zwar 
beschwerlich, aber ehrlich und darum 
auch vermehrlich“ —, beschränkt er sich, 
wie die meisten anderen im Dorf, aufs 
„Dischkurieren“ und läßt sich der Kri­

senzeichen wegen „keine Grausbimen 
wachsen“. Man weiß ja noch nichts Ge­
naues, und es wird sich ja zeigen, und 
je nachdem... Nur einige, wie der 
Seiwerth-Bill, der von seinen ameri­
kanischen Wander jahren kuriose An­
sichten mit nach Hause gebracht hat,, 
oder der Herr Pfarrer und der Bischof 
in der Stadt widerstehen den Volks­
männern und deren Rivalen, den Kün­
dern des „arthaften Wesens“ mit ihrer 
Lehre vom christdeutschen Gott in In­
fanteriestiefeln und den völkischen 
Phrasen, die sich so gar nicht in die 
sächsische Mundart übertragen lassen 
wollen. Aber das ist als Reaktion zu­
wenig; und so nimmt denn 1940 das Ver­
hängnis auch in Siebenbürgen seinen 
Lauf.

Das mit viel Witz und einer sich raf­
finiert einfältig gebenden Ironie ge­
schriebene Buch erinnert an die Dik­
tion Brechts, dessen Episches Theater 
hier auf das Epos zurückgewirkt hat. 
Aber auch der Vergleich mit rumäni­
schen Autoren drängt sich auf. Man 
glaubt, in Fünf Liter Tzuika den Erzäh­
lerstil der historischen Romane Mihail 
Sadoveanus wiederzuerkennen.

Für den Leser außerhalb von Schu­
sters Heimat liegt ein nicht geringer 
Reiz des Buches im Exotismus der Be­
schreibungen des Sachsendorfes — der 
Schilderung des Lebens, das sich da in 
den Häusern mit den hohen Gassen­
toren und den Sitzbänkchen vor den 
Sockeln abspielt, und in den Kirchen mit 
ihrer strengen Sitzordnung, wo sich die 
Gemeinde versammelt, um sich durch 
ein wenig Feierlichkeit und eine Pre­
digt im sonntäglichen Hochdeutsch vom 
Alltag ablenken zu lassen. Der Autor, 
bei dem sich bissige Bemerkungen über 
den durchschnittlichen südostdeutschen 
Heimatdichter finden, schreibt die fes­
selndsten Szenen aus dem siebenbürgi- 
schen Volksleben.

KLAUS HEITMANN
Paul Schuster: „Fünf Liter Tzuika. Eine 

Geschichte voll bemerklicher Begebenhei­
ten zur Erinnerung an das Vergangene und 
Ausrichtung für die Zukunft“. Verlag Sty­
ria, Graz/Wien/Köln 1968. 928 S., Ln., 29,— 
DM.



Tiroler Tageszeitung Nr. 277 vom do. 11.1968, Sea.te 19 •

Ein grosser Roman aus Siebenbürgen
Aus der im heutigen rumänischen Staatsbereich verbliebenen deutschen 
Volksgruppe Siebenbürgens in ein literarisches Werk entstanden, das 
wohl zu den fesselndsten Neuerscheinungen des he urigen Jahres zahlt. 
Autor ist der jetzt Zo-jährige Siebenbürger Sachse ^J ^fasst 
Roman ”5 Liter Zuika", im Verlag Styria, Graz, er schienen, umfasst fasiftausend Seiten -'ein Konsum also das sich in das Mass der heute 
üblichen Belletristik nicht einpassen will. In dieser Hinsicht ist das

’’Der Mann ohne Eigenschaften” zu verglei- 
Is t der JugendBuch wohl mit Robert Musils

chen. Nun ein solches ErZählertemperament ohne Ma 
wohl' anmasBt. Und wenn hier der erste in den Oststaaten nach dem 
letzten Kriege erschienene deutsche Roman - eine Sensation für sie h 
"über die Ltränge zu schlagen scheint", so wird dies an der Bewertung

i -5 tor ar i a r hen Werkes nichts mindern.
In diesem Roman verbinden sich menschliches Schicksal mit den weit ge­
schichtlichen Ereignissen. Paul schuster nimmt für die Aus-ichtslosig 
keit "kleiner menschlicher Vorsätze gegenüber den grossen Ereignissen, 
die immer wieder über uns hereinbrechen, fünf Flaschen Zuika als Sym­
bol Die fünf Flaschen des berühmten Zwetechgenschnaps es der ruma nl^hei Berghirten sollen als Überbleibsel von der Hochzeit des wenig 
wohlhabenden siebenbürgischen Bauern Thomas Schieb nach dem ersten 
Weltkrieg bis zur Hochzeit seines erstgeborenen Sohnes aufbewahrt 
werden. Die fünf Flaschen symbolisieren also den Zeitablauf. Beim 
Eintritt Rumäniens in den zweiten Weltkrieg fehlen bei^isS 2 fla ^cnen 
aber sie wurden keiner pessimistisch stimmenden Trostlosigkeit geopfert. 
Der zweite Weltkrieg bricht an, die Weltgeschichte aber verschont auch 
das Leben in einem kleinen Dorf der Siebenbürger Sachsen nicht. Der 
Sohn rückt ein. Aber was mit den restlichen? Flaschen geschieht, soll 
in diesem faszinierenden literarischen Fresko über das Schicksal Sie bän- 
büreens zwischen den beiden Weltkriegen nicht beschrieben weid®. Die 
Fortsetzung ist nicht mehr erzählte Geschichte, sondern erleb es
schehen, an das uns der Autor höranführt.
Rieses Werk des in Rumänien lebenden deutschsprachigen Schriftstellers
der Nachkriegsveneration fügt sich aus vielschichtiger Fähigkeit, aus 
dem Reiz der Landschaft und der fast spürbaren Körperlichkeit plastisch 
gezeichneter Gestalten zu einer grossen und einheitlichen Komposition. 
Der nicht nur für Siebenbürgen geltende Gegensatz zwischen bäuerlichem 
Beharren und industriellem Fortschritt zwischen wnge und Geborgenheit 
eines Dorfes und der Weite und Unruhe des Weltgeschehens wird zum hin 
tergrund eines breit angelegten Entwicklungsromans, in dem sich e
treter dreier Generationen begegnen. . „
In dem sehr eng abgesteckten, von uralten Traditionen erfüllt en Milieu
wird jedes Einzelschicksal exemplarisch, wird auch da®
Scheinende zum Wesentlichen. Dem eigenartigen, parabelhaften Reiz des 
Dargestellten entspricht auch die Sprache der Darstellung -eine Sprache,
die in den deutschen Siedlungen Siebenbürgens Eichten Redensarten 
bewahrt hat und nicht zum Klischee unserer abgebrauchten ^censar
verflacht. Massvoll und daher wirklich dichterisch setzt der n , 
die Besonderheiten dieser Sprache ein, als Instrument chArakterisie- 
render Nuancierung ebenso wie als Instrument distanzierender Verfrem-

VI Q- oder erfrischendem Humors. .
Dieser neu auftauchende slebenbürgische Autor ist modern genug, um sic.. 
se!bst nicht tierisch ernst zu nehmen. Er ist aber auch engagiert ge­
nus um erst genommen zu werden. So kommt man zur 1 esustellung, a 
es^heute noch eine wirksame und bedeutende deutschsprachige Literatur 
in Rumänien gibt, und dass sie ihre fünfhundert jährige Tradition^ or- 
ganisch mit unserem gegenwärtigen Standpunkt zu verbinden weiss.


